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Konfessionelle versus religiöse Konfliktlinie 
in der deutschen Wählerschaft * 

 

von Christof  Wolf 

 

 

Das unterschiedliche Wahlverhalten deutscher Katholiken und Protestanten gehört unter der Be-
zeichnung konfessionelle Konfliktlinie' zum festen Kanon der Wahlforschung. Seit Mitte der 1980er 
Jahre wird jedoch vermutet, die konfessionelle Konfliktlinie würde durch eine religiöse Spannungs-
linie ergänzt oder gar abgelöst. Diese Behauptung wird durch einen Vergleich der relativen Bedeu-
tung der Konfession und der Religiosität für die Wahlabsicht Anfang der 1980er und Anfang der 
1990er fahre untersucht. Zu beiden Zeitpunkten ist die Bedeutung der Religiosität deutlich größer. 
Das heißt, daß die Ablösung der konfessionellen Spannungslinie früher stattgefunden hat oder 
aber, daß eine konfessionelle Spannungslinie im eigentlichen Sinn nie existierte. Die Wahlfor-
schung sollte ihre Fixierung auf Katholiken und Protestanten aufgeben und statt dessen den Ge-
gensatz zwischen Gläubigen und Nichtgläubigen stärker in den Blick nehmen. Die präsentierten 
Analysen für Ostdeutschland weisen in dieselbe Richtung. 

 

1. Einleitung 

Im Mittelpunkt dieses Aufsatzes steht der für die alte Bundesrepublik charakteristische Zusammen-
hang zwischen Konfessionszugehörigkeit und Parteipräferenz: Während katholische Wähler we-
sentlich stärker zur Wahl der Unionsparteien neigen, bevorzugen evangelische Wähler, je nach 
ihrer beruflichen Stellung, stärker die Wahl der SPD oder FDP. Dieses Phänomen, welches ge-
meinhin mit dem Begriff der konfessionellen Spannungslinie1 bezeichnet wird, zeigt eine erstaun-
lich hohe Konstanz. Allerdings scheint diese Konfliktlinie seit Anfang der 1970er Jahre - im Zuge 
des allgemeinen Säkularisierungstrends (Jagodzinski 1995) - entschärft worden zu sein. Wie aus 
Abbildung 1 hervorgeht, haben sich die Anteile der CDU und SPD wählenden Katholiken im Laufe 
der letzten 25 Jahre deutlich angenähert. Ob sich die Stärke oder sogar der Charakter dieser 
Spannungslinie tatsächlich gewandelt hat, soll im weiteren genauer untersucht werden. 

                                                 
*  Für Anregungen und Kommentare danke ich Michael Terwey und einem anonymen Gutachter. Ein Teil dieser Arbeit 

geht zurück auf meinen Beitrag: »Konfessionelle oder religiöse Spannungslinie?' für die Tagung: Religiöse Prägungen 
der Politik, Zürich, 5. Oktober 1994. 

1  Unter Spannungs- oder Konfliktlinien - diese Begriffe werden im folgenden synonym verwendet - seien „dauerhafte 
Konfliktpotentiale..., die in sozialstrukturellen Gruppierungen einet Gesellschaft verankert sind und wegen ihrer Politi-
sierung bei Wahlen und Abstimmungen ihren Ausdruck finden" (Pappi 1983: 185), verstanden. 
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Zunächst werde ich einige der vorliegenden Erklärungsversuche für die Entstehung und Überle-
gungen zur zukünftigen Entwicklung der konfessionellen Konfliktlinie skizzieren. Wie ein Blick in die 
einschlägige Literatur zeigt, gehen die Meinungen über die Zukunft dieser Spannungslinie ausein-
ander. 

 

Abbildung 1: Parteipräferenz nach Konfessionszugehörigkeit 1953-1994 (nur alte Bundesländer) 

 
Quelle: 1953-1983: Schmitt (1989: 313/314); 1986-1994: kumulierter Allbus 1980-1994, eigene Berechnungen. 
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Während einige Autoren letztlich mit einem vollständigen Verschwinden jeglicher konfessionell 
oder religiös gefärbter Konfliktlinie in der deutschen Wählerschaft rechnen, glauben andere, eine 
Transformation der konfessionellen in eine religiöse Spannungslinie ausmachen zu können. Diese 
kontroversen Standpunkte werden im dritten Teil diskutiert. 

Nach einigen kurzen Bemerkungen zu den verwendeten Daten und Methoden im vierten Teil dieser 
Darstellung, folgen im fünften Teil die Ergebnisse verschiedener empirischer Analysen. Ausgehend 
von der Diskussion um den Fortbestand der konfessionellen Spannungslinie wird anhand neuerer 
empirischer Daten aus Westdeutschland untersucht, welche Bedeutung der Konfessionszugehörig-
keit und der Religiosität bei der Wahlentscheidung zukommen. Sollte sich das Verhältnis von Kon-
fession und Religiosität zur Parteiwahl verändert haben, so müßte sich diese Änderung in einem 
Vergleich der neueren mit älteren Ergebnissen zeigen. Daher werde ich den Analysen für 1992 die 
Ergebnisse der gleichen Analysen für das Jahr 1982 gegenüberstellen. Da die zukünftige Bedeu-
tung einer konfessionellen oder religiösen Spannungslinie in der Bundesrepublik nicht zuletzt von 
den Verhältnissen in Ostdeutschland abhängt, werde ich abschließend untersuchen, welche Rolle 
die Konfessionszugehörigkeit und Religiosität bei der Wahlabsicht der Menschen in Ostdeutschland 
spielen. 

 

2. Ursache und Entwicklung des konfessionellen Gegensatzes 

In seiner klassischen Studie zu den konfessionellen Kulturen des Katholizismus und Protestantis-
mus in der Bundesrepublik kommt Schmidtchen (1973: 212, 240) zu der Einschätzung, daß sich 
die Mitglieder dieser beiden Gruppen weder in bezug auf ihr allgemeines politisches Interesse noch 
in bezug auf ihre Bereitschaft zur Mitarbeit in einer Partei oder ihren demokratischen Grund Über-
zeugungen unterscheiden.2 In bezug auf ihre Parteineigung dagegen zeichnet Schmidtchen (1973: 
321-334) ein differenziertes Bild, in welchem er die Alters-, Geschlechts- und Berufsstruktur sowie 
die Konfession und die Kirchgangshäufigkeit berücksichtigt. Hier zeigt sich trotz aller moderieren-
den Faktoren die bekannte Neigung der Katholiken zur CDU/CSU und der Protestanten zur SPD 
und auch zur FDP. Dieser Befund wird von Schmidtchen mit dem Hinweis auf die ‚Kosmologie’ 
ihrer jeweiligen Anhänger, v.a. dem Unsterblichkeitsglauben, welcher eng mit der Präferenz für die 
Unionsparteien verknüpft ist, erklärt. Dabei sei gleichgültig, ob es sich um die Unsterblichkeit im 
christlichen Sinne oder um andere Formen eines Jenseitsglaubens handelt. „Auf eine rüde Formel 
gebracht: Die CDU ist die Partei der Unsterblichen, die SPD die Partei der Sterblichen" (Schmidt-
chen 1973:327). Die SPD ist demnach ein funktionales Äquivalent zur Religion; sie ist nach 
Schmidtchen eine ‚diesseitige Gesellschaftsreligion’. In einem anderen Zusammenhang erklärt 
Schmidtchen (1984: 17) diesen Trend folgendermaßen: „Konstruktionen mit einem politisch-
eschatologischen Anspruch ersetzen den Protestanten, was die Reformation beseitigt hat: das 
festgefügte Gebäude der Kirche. Die deutschen Protestanten sind immer gute Erzeuger und Ab-
nehmer verwegener politischer Entwürfe und politischer Heilsideen gewesen" (Herv. im Original). 
Als extremes Beispiel führt er die überwiegend protestantische Herkunft der (links- und rechtsex-
tremen) Terroristen der 1970er Jahre an. 

                                                 
2 Für neuere Studien, die zu einem ähnlichen Schluß kommen, vergleiche Lukatis und Lukatis (1985,1989). 
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Entgegen dieser, nur auf religiöse Unterschiede zurückgreifende Erklärung, stimmen die meisten 
Autoren darin überein, daß die konfessionelle Konfliktlinie in der westdeutschen Wählerschaft his-
torische Ursachen hat und nur mit Hinweis auf diese erklärt werden kann. Zwei Aspekte werden 
dabei besonders hervorgehoben: Zum einen die im 19. Jahrhundert entstandene katholische Sub-
gesellschaft, die maßgeblich aus dem Minderheitsstatus der Katholiken resultierte, zum anderen 
die aus dieser Gesellschaft hervorgegangene politische Einheitlichkeit des deutschen Katholizis-
mus, die sich in der Zentrumspartei manifestierte. Obwohl sich die Wurzeln der konfessionellen 
Spannungslinie zwischen Katholiken und Protestanten in Deutschland bis zurück in die Reformati-
on verfolgen lassen (Mielke 1991: 140; Schmitt 1989: 27), zeigt sie sich im Wahlverhalten auf 
Reichsebene zum ersten Mal bei der Reichstagswahl 1874, bei der das vier Jahre zuvor gegründe-
te Zentrum mit 27,9 Prozent der Stimmen sein bestes Ergebnis erzielte (Pappi 1985: 265). 

Während der deutsche Katholizismus seit dieser Zeit und bis in die Weimarer Republik über eine 
„Volkspartei, die sich ausschließlich nach konfessionellen Kriterien quer zu Klassen und Schichten 
rekrutierte" (Schmitt 1984: 30), verfügte, gab es keine Partei des Protestantismus. Vielmehr exis-
tierten verschiedene Parteien mit überwiegend protestantischer Wählerschaft, die sich in ihrer sozi-
alen Basis und politischen Haltung stark voneinander unterschieden. Eine konfessionelle Wahl-
norm „bestand für sie nur in negativer Hinsicht: die katholische Partei war nicht wählbar" (ebenda). 
Nun lassen die vielfältigen Veränderungen nach dem Zweiten Weltkrieg eine Abschwächung der 
konfessionellen Spannungslinie in der Bundesrepublik erwarten. Die Katholiken verlieren durch die 
Teilung Deutschlands im westlichen Teil ihren Status als Minderheit, das traditionell geringere Bil-
dungsniveau der Katholiken paßt sich dem der Protestanten an und konfessionell geschlossene 
Gebiete werden durch Wanderungsbewegungen seltener. Dazu kommt ein massiver Rückgang der 
Kirchlichkeit (vgl. Jagodzinski/Dobbelaere 1993) und der Bedeutung religiöser Überzeugungen für 
die Lebensführung, für die die kontinuierlich abnehmende konfessionelle Homogamie ein deutli-
ches Anzeichen ist (Hendrickx u.a. 1994). Diesen Veränderungen auf Seiten der Wählerschaft 
stehen zwei ebenso wichtige Veränderungen auf Seiten der Parteien gegenüber. Erstens wird nach 
1945 bewußt auf die Gründung einer katholischen Partei verzichtet und statt dessen eine überkon-
fessionelle Christlich Demokratische (bzw. Soziale) Union ins Leben gerufen, die allen interessier-
ten Christen offen steht. Zweitens vollzieht die SPD 1959 im Godesberger Programm eine Wende 
zu weltanschaulicher Offenheit und unterbreitet den Kirchen ein Angebot zu partnerschaftlicher 
Zusammenarbeit.3 

Angesichts dieses Wandels stellte sich nach dem Krieg für die neue Bundesrepublik die Frage, ob 
die Konfessionszugehörigkeit noch eine Spannungslinie konstituiere. Schmitt (1984: 37) kommt in 
seiner Analyse der unmittelbaren Nachkriegszeit (1953) zu dem Ergebnis, daß das katholische 
Milieu, trotz der vielfältigen Veränderungen nach 1945, an Wahltraditionen aus der Zeit der Weima-
rer Republik anknüpfen konnte; die katholischen Bürger wählten unabhängig von ihrer beruflichen 
Position überwiegend CDU/CSU. Während dies auch für die kleine Gruppe der kirchlich gebunde-
nen Protestanten gilt, wird die Wahlentscheidung der größeren Gruppe der kirchenfernen evangeli-
schen Wähler stärker durch ihre Berufszugehörigkeit beeinflußt, als dies für die Katholiken der Fall 
ist (vgl. Schmitt 1989: 141-152). 

                                                 
3  Für diese hier nur kurz skizzierten Entwicklungen siehe ausführlich Schmitt (1989: 71-92). 
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Bei einer Analyse der Wahlen bis 1976 konstatieren Pappi und Terwey (1982: 181): „Katholiken 
zeigten in allen Wahlen seit den fünfziger Jahren eine erheblich stärkere Neigung zur Wahl der 
CDU als der SPD oder FDP. Wir können in den Daten keinen Trend entdecken und weisen die 
Hypothese von der abnehmenden Bedeutung der religiösen Spannungslinie, zumindest in bezug 
auf den verwendeten Indikator [Konfessionszugehörigkeit, C.W.], daher zurück" (Übersetzung 
C.W.). Bei einer weiterführenden Analyse bis 1983 urteilt Schmitt (1984: 39) über die Entwicklung 
des Zusammenhangs von Konfession und Wahlentscheidung zwischen 1953 und 1983, „daß von 
einer Nivellierung der Unterschiede zwischen den Konfessionen keine Rede sein kann".4 Dieses 
Ergebnis ist vor dem Hintergrund der gesunkenen Kirchenbindung - gerade auch im Katholizismus 
- erstaunlich. Schmitt versucht diesen Widerspruch mit Hinweis auf das Fortbestehen eines säkula-
ren katholischen Milieus aufzulösen. Die Wahlentscheidung werde nun nicht mehr kirchlich vermit-
telt, so Schmitt, sondern komme entweder durch „verinnerlichte Wertsysteme, eine Identifikation 
mit dem ‚Katholizismus’ als konfessioneller Großgruppe oder schlicht auch [durch] die Gewohnheit 
einer Wahlentscheidung für die Unionsparteien" zustande (Schmitt 1984: 49). 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß sich in Deutschland spätestens seit 1874 eine 
konfessionelle Konfliktlinie zwischen Katholiken und Protestanten nachweisen läßt, die, neben der 
Spannungslinien zwischen den sozialen Klassen, auf die in dieser Darstellung nicht näher einge-
gangen wird, auch für die bisherigen Wahlen in der Bundesrepublik typisch war. Es bleibt die Fra-
ge, ob sie für das Wahlverhalten der Bundesbürger auch in Zukunft von Bedeutung sein wird. Muß 
auch nach den nächsten Bundestagswahlen konstatiert werden, was Pappi für die Wahlen bis 1976 
festgestellt hat? „Wenn sich der Faktor Religion bei einer Bundestagswahl wieder als wichtig her-
ausgestellt hat, tröstet sich mancher damit, daß dies demnächst ja anders werden müsse. Nur 
anders wird es nun schon seit 30 [bzw. dann seit 40 oder 50, C.W.] Jahren nicht" (Pappi 1979: 
472). Damit komme ich zur Frage der zukünftigen Entwicklung der konfessionellen Spannungslinie, 
auf die ich im folgenden Abschnitt eingehen möchte. 

 

3. Wird die konfessionelle von einer religiösen Spannungslinie abgelöst? 

Seit etwa Mitte der 1980er Jahre hat sich ein neuer Ton in die Diskussion um die konfessionelle 
Konfliktlinie in der Bundesrepublik gemischt. Ausgehend von den schon angeführten Säkularisie-
rungs- und Entkirchlichungstendenzen der letzten Jahrzehnte und der in bezug auf verschiedene 
Werthaltungen zum größten Teil geringen Differenz zwischen Katholiken und Protestanten5, wird 
auf eine, die konfessionelle Konfliktlinie ergänzende bzw. sie ersetzende, religiöse Konfliktlinie 
hingewiesen (vgl. v.a. Mielke 1991; Pappi 1985). 

Unter Rekurs auf diese Wandlungsprozesse differenziert Schmitt (1985) in einer weiteren Arbeit die 
unabhängigen Variablen seiner Analyse nach der Kirchenbindung, der organisatorischen Bindung, 
der politischen Autorität, die den Kirchen zugebilligt wird, nach dem Konfessionalismus sowie 
schließlich nach der konfessionellen Homogenität des sozialen Umfeldes. Zusammenfassend 

                                                 
4  Eine neuere Analyse der Wahlergebnisse bis 1990 kommt zum selben Ergebnis (Metje 1994: 136). 
5  Nach einer detaillierten Analyse verschiedener Einstellungsbereiche, in der allerdings die Parteineigung nicht unter-

sucht wurde, kommen Lukatis und Lukatis (1989: 67) zu dem Schluß: „Von trennscharf abgrenzbaren konfessionellen 
Subkulturen kann ... jedenfalls im Blick auf die hier erfaßten Wertmuster nicht gesprochen werden." 
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kommt er zu dem Ergebnis, daß die Kirchenbindung, die Organisationsbindung und die den Kir-
chen zugebilligte politische Autorität die Wahlentscheidung der Katholiken zugunsten der 
CDU/CSU maßgeblich beeinflußt, ihre Bindung an die eigene Konfession dagegen von untergeord-
neter Bedeutung ist. Bei Protestanten wirkt sich die Bindung an die Kirche ebenfalls in Richtung auf 
die Unionsparteien aus, die Stärke ihrer konfessionellen Identität dagegen zugunsten der SPD oder 
FDP. Die Verwendung von Indikatoren verschiedener Aspekte der Religiosität zeigt, daß die Kir-
chenbindung alleine, meist operationalisiert durch die Kirchgangshäufigkeit, kein ausreichender 
Prädiktor für die Wahlentscheidung ist und daß verschiedene Dimensionen der Religiosität die 
Wahlentscheidung von Katholiken und Protestanten auf unterschiedliche Weise beeinflussen kön-
nen.6  Diese Schlußfolgerung wird auch durch die Ergebnisse einer Untersuchung von Pappi (1985) 
bestätigt, in welcher er versucht, die relative Bedeutung der Konfessionszugehörigkeit, der Kir-
chenbindung, der religiösen Überzeugungen, der konfessionellen Homogamie und des regionalen 
Kontextes für die Wahlentscheidung zu bestimmen. Nach seinen Ergebnissen spielt zur Erklärung 
der Parteineigung im Fall der Katholiken die Kirchenbindung (gemessen durch die Kirchgangshäu-
figkeit) die zentrale Rolle. Außerdem haben ihre religiösen Überzeugungen und die konfessionelle 
Homogenität der Ehen einen gewissen Einfluß (Pappi 1985: 281). Ein regionaler Effekt läßt sich bei 
den Katholiken hingegen nicht nachweisen. Bei den Protestanten haben die Kirchenbindung und 
die religiösen Überzeugungen etwa den gleichen Einfluß auf die Parteiidentifikation. Allerdings ist 
der Effekt der Kirchenbindung bei den Protestanten geringer als bei den Katholiken (Pappi 1985: 
278). Ein Einfluß der konfessionellen Homogamie kann im Fall der evangelischen Wähler nicht 
nachgewiesen werden, dafür spielt hier die konfessionelle Zusammensetzung des regionalen Kon-
textes eine Rolle. In überwiegend protestantischen Regionen, in denen also auch die CDU wesent-
lich stärker protestantisch geprägt sein dürfte, verhalten „sich die Kernmitglieder der evangelischen 
Kirche ... sehr ‚katholisch’ “ (Pappi 1985: 285) und wählen mehrheitlich die CDU. Dieses Ergebnis, 
zusammen mit dem Einfluß, den die kirchliche Bindung und die Glaubensüberzeugungen auch bei 
Protestanten haben, lassen Pappi (1985: 287) zu dem Schluß kommen, daß die konfessionelle 
Spannungslinie derzeit von einer religiösen überlagert wird.7 

Daß der religiöse Faktor nicht mehr (alleine) auf die Konfessionszugehörigkeit verkürzt werden 
kann, sondern zumindest die Bindung der Wähler an ihre Kirchen berücksichtigt werden muß, zei-
gen auch Falters (1994: 79ff.) neueste Analysen zum Problem der Rechtswähler. Bei einer Über-
prüfung der ,Immunisierungsthese', derzufolge Katholiken durch ihre Einbindung in das katholische 
Milieu weniger anfällig für die Wahl extremistischer Parteien sind als Protestanten, zeigen seine 
Analysen, daß dies nur für Katholiken mit einer hohen Bindung an ihre Kirche gilt, nicht jedoch für 
bloß formelle Mitglieder. Im Gegenteil: „Bemerkenswert erscheint in diesem Zusammenhang, daß 
bei Katholiken ohne Kirchenbindung, also den reinen Taufscheinkatholiken, die Neigung rechts zu 
wählen, stets höher liegt als bei Protestanten ohne Kirchenbindung. Wenn die Dämme erst einmal 

                                                 
6  Auf eine weitere interessante Differenzierung, die Schmitt einführt, indem er auf Seiten der Protestanten zwischen 

Lutheranern einerseits und Unierten bzw. Reformierten andererseits unterscheidet, kann hier nur verwiesen werden 
(vgl. Schmitt 1985: 301f.) 

7  Ähnlich auch Mielke (1991: 145): „Die Öffnung der Union zum protestantischen Bereich ergänzte den traditionellen 
Konfessionsgegensatz in der Wählerschaft durch den eher als religiösen Konflikt zu begreifenden Gegensatz zwi-
schen den gläubigen und kirchlich gebundenen Christen beider Konfessionen einerseits und eher säkularisierten und 
kirchenfernen Wählern andererseits. Die Kirchenbindung wurde als zusätzlich wirksamer Bestimmungsfaktor des 
Wahlverhaltens auf den Konfessionsgegensatz aufmoduliert." 
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gebrochen sind, scheint bei dieser Gruppe die durch die Kirche geförderte Widerstandskraft beson-
ders schnell zu schwinden" (Falter 1994: 87). 

Damit komme ich zu dem letzten Punkt, den ich hier anschneiden möchte: der zukünftigen Entwick-
lung der konfessionellen bzw. religiösen Spannungslinie. Schmitt (1989: 298-305) erwartet, daß der 
Entkirchlichungsprozeß in der Bundesrepublik sich mit einer Phasenverzögerung auf die politischen 
Einstellungen der Wähler auswirken wird. Obwohl er nicht über die zur Prüfung dieser Hypothese 
notwendigen Längsschnittdaten verfügt, deutet Schmitt das geringere Ausmaß der religiösen So-
zialisation und kirchlichen Bindung in den jüngeren Generationen dahingehend, daß sich die kon-
fessionell-religiöse Konfliktlinie abschwächen und innerhalb der nächsten Generation verschwinden 
wird.8 Auch Pappi (1985: 287-290) rechnet aufgrund der fortschreitenden Entkirchlichung mit dem 
Verblassen der konfessionellen Konfliktlinie. Ungewiß scheint ihm jedoch das Schicksal der religiö-
sen Spannungslinie, deren Fortbestand er davon abhängig macht, inwieweit es auch in Zukunft 
möglich ist, mit politischen Streitfragen an diese Konfliktlinie anzuknüpfen (Pappi 1985: 290). Wie 
gerade die jüngeren Auseinandersetzungen um das Kruzifix-Urteil des Bundesverfassungsgerichts 
und der Streit um das Fach LER9 in Brandenburg zeigen, ist mit derartigen Streitfragen jederzeit zu 
rechnen. 

Zusammenfassend können wir festhalten: Die Wahlentscheidung scheint heute weniger als früher 
von der Konfessionszugehörigkeit abzuhängen. Außerdem wird von vielen mit einem langfristigen 
Verschwinden der konfessionellen Spannungslinie gerechnet. 

Verantwortlich für diese Entwicklung ist vor allem die Auflösung des traditionellen katholischen 
Milieus (Kühr 1985: 255-257). Dieser Prozeß kann allgemeiner als Teil der Individualisierung ver-
standen werden, in deren Verlauf die Bedeutung sozio-demographischer Quasi-Gruppen zur Erklä-
rung sozialen Handels abgenommen hat (Esser 1979). Aus der Auflösung sozial-struktureller 
Großgruppen im allgemeinen und konfessioneller Milieus im besonderen kann jedoch nicht auf das 
Verschwinden von Religiosität geschlossen werden. Es läßt sich im Gegenteil vermuten, daß die 
konfessionelle Spannungslinie von einer religiösen Spannungslinie abgelöst wird, entlang derer 
sich nicht mehr Katholiken und Protestanten, sondern gläubige Christen und Nichtgläubige gegen-
überstehen. Bei abnehmender Bedeutung der Konfessionszugehörigkeit müßten also andere 
Merkmale, die beispielsweise auf die soziale Integration in kirchliche Einrichtungen oder aber auf 
das Ausmaß des Glaubens zielen, an Bedeutung gewinnen. Der empirische Gehalt dieser Aussa-
ge, die ich verkürzt als Ablösungshypothese bezeichnen möchte, soll im folgenden Abschnitt unter-
sucht werden. 

 

 

 

                                                 
8  Die Längsschnittanalysen von Jagodzinski und Dobbelaere (1993) bestätigen Schmitts Vermutung, daß es sich hier im 

wesentlichen um einen Generationeneffekt handelt. 
9  LER: Lebensgestaltung - Ethik - Religionskunde. Vgl. zu diesem Thema die Dokumentation der Auseinandersetzung 

zwischen dem Bischof der evangelischen Landeskirche von Brandenburg Wolfgang Huber und der Bildungsministerin 
Angelika Peter (SPD) in der Frankfurter Rundschau vom 26.01.96 und 15.02.96. Eine erste fachwissenschaftliche 
Auseinandersetzung mit dem Kruzifix-Urteil findet sich bei Massing (1995). 
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4. Material und Methode 

Eine empirische Analyse der Ablösungshypothese - also der Vorstellung vom schwindenden 
Einfluß der Konfessionszugehörigkeit bei gleichzeitig steigendem Einfluß der Religiosität auf das 
Wahlverhalten - kann nur in einer Längsschnittperspektive erfolgen. Wünschenswert wäre dabei die 
Möglichkeit, auf eine lange Reihe von Datensätzen zurückgreifen zu können, wie sie verschiedenen 
Analysen zum Wandel des Wählerverhaltens zugrunde liegen (Metje 1994; Schmitt 1989; 
Schnell/Kohler 1995). Eine der Voraussetzungen für die Untersuchung von Veränderungen im 
Zeitablauf ist das Vorhandensein vergleichbaren Datenmaterials. Bedauerlicherweise stehen mir 
zur Beantwortung der hier gestellten Frage nur zwei Untersuchungen zur Verfügung, die die benö-
tigten Indikatoren in gleicher Weise enthalten. 

4.1 Datensätze und Operationalisierungen 

Bei den verwendeten Datensätzen handelt es sich um die Allbus Erhebungen aus den Jahren 1982 
und 1992 (ZA und ZUMA 1984, 1993).10 Im Allbus 1992 wurden 2400 Personen in Westdeutsch-
land befragt, von denen 2315 die deutsche Staatsbürgerschaft besaßen und damit wahlberechtigt 
waren. In derselben Untersuchung wurden auch 1148 Personen in den neuen Bundesländern be-
fragt, unter ihnen 1141 mit deutscher Staatsangehörigkeit. An der Vergleichsuntersuchung 1982 
nahmen 2991 Personen teil, die aufgrund der eingeschränkten Definition der Grundge.samtheit 
sämtlich die deutsche Staatsangehörigkeit besaßen. 

Die abhängige Variable 

In beiden Untersuchungen wurde die ‚Sonntagsfrage' gestellt, also danach gefragt, welcher Partei 
man seine Zweitstimme geben würde, wenn am nächsten Sonntag Bundestagswahl wäre. 

Es handelt sich somit um eine fiktive Wahlentscheidung zum Zeitpunkt des Interviews und nicht um 
das tatsächliche Abstimmungsverhalten. Die Antworten auf diese Frage wurden in vier Gruppen 
zusammengefaßt: CDU bzw. CSU, SPD, FDP und Bündnis 90/Die Grünen.11 Neben dieser Variab-
len, deren Verteilung im folgenden mit Hilfe der multinomialen logistischen Regression analysiert 
wird, wurden vier Dummys gebildet. Diese dichotomen Variablen werden im folgenden mit einfa-
chen binären logistischen Regressionsanalysen untersucht. 

Die zentralen unabhängigen Variablen: Konfession und Religiosität 

Mit Bezug auf die Konfessionszugehörigkeit werden drei Gruppen unterschieden: Katholiken, Pro-
testanten, die Mitglied einer EKD-GIiedkirche sind, und Konfessionslose. Mitglieder der evangeli-
schen Freikirchen oder sonstiger Glaubensgemeinschaften werden nicht berücksichtigt. 

Als Indikatoren der Religiosität dienen drei Variablen: die Kirchgangshäufigkeit, die subjektive Ein-
schätzung der eigenen Religiosität und die Beurteilung der individuellen Wichtigkeit von Religion 
und Kirche als einem Lebensbereich unter anderen. Die Kirchgangshäufigkeit ist in sechs Stufen 

                                                 
10 Eine ausführliche Beschreibung des empirischen Materials erfolgt weiter unten. Für die Bereitstellung des Allbus sei 

dem Zentralarchiv für empirische Sozialforschung in Köln gedankt (Allbus 1982 = ZA-Nr. 1160; Allbus 1992 = ZA-Nr. 
2140). Weder das Zentralarchiv noch die Antragsteller der Allbus-Untersuchungen sind für die hier berichteten Analy-
sen verantwortlich. 

11 Alle anderen Befragten wurden nicht in die Analysen einbezogen. 
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(re)kodiert, die von ,nie' (1) bis ,mehr als einmal in der Woche' (6) reichten.12 Die religiöse Selbst-
einstufung erfolgte auf einer zehnstufigen Antwortskala, deren Endpunkte mit ‚nicht religiös' (1) und 
‚religiös’ (10) markiert waren und die Beurteilung der Wichtigkeit von Religion und Kirche erfolgte 
auf einer siebenstufigen Antwortskala, die von .unwichtig' (1) bis ‚sehr wichtig' (7) reichte. 

Die anderen unabhängigen Merkmale 

Neben der konfessionellen Spannungslinie unterscheidet die Wahlforschung für die deutsche Wäh-
lerschaft bekanntlich eine Konfliktlinie entlang der Klassenzugehörigkeit und in neuerer Zeit eine 
„wertorientierte Spannungslinie" (Kühnel/Terwey 1990: 74), insbesondere zwischen 
,materialistischen' und ,postmaterialistischen' Werten; diese neue Spannungslinie wird teilweise 
auch in verschiedenen Generationszusammenhängen interpretiert (vgl. Metje 1994: 141-144). 
Darüber hinaus spielen sozio-demographische Merkmale eine gewisse Rolle. 

Um den Einfluß der Konfession und Religiosität in einem „vollständigen Standardwahlmodell" 
(Schnell/Kohler 1995: 638) zu überprüfen, werden in den hier präsentierten Analysen der Wahlab-
sicht weitere Merkmale kontrolliert. In Anlehnung an die Studie von Kühnel und Terwey (1990) 
handelt es sich im einzelnen um die folgenden Variablen: 
- Die Klassenlage, die - neben der Konfession - die zweite wichtige Spannungslinie im Wahlverhal-

ten der Bundesbürger bildet. In den hier vorgelegten Analysen wird die Klassenlage dabei analog 
zu Kühnel und Terwey unter Heranziehung des sogenannten »Einordnungsberufs' nach Terwey 
(vgl. Codebuch Allbus 1992: 434f.) gebildet.13 Es wurden vier Klassenlage unterschieden: Arbei-
ter, einschließlich angestellte Meister; einfache Angestellte und Beamte; höhere Angestellte und 
Beamte; Freiberufler und Selbständige sowie Landwirte und Mithelfende Familienangehörige.14 

- Der höchste Schulabschluß, in vier Gruppen zusammengefaßt: höchstens Hauptschule, mittlere 
Reife, (Fach-)Abitur und (Fach-)Hochschulabschluß.15 

- Des weiteren zeigen Analysen immer wieder die Bedeutung, die eine Gewerkschaftsmitglied-
schaft hat; daher wird zwischen Mitgliedern einer DGB-Gewerkschaft und Nichtmitgliedern unter-
schieden. 

- Als Einstellungsvariablen werden - auch hier Kühnel und Terwey (1990) folgend - die Selbstein-
stufung auf der zehnstufigen links-rechts Skala, das politische Interesse16 sowie der Inglehart-

                                                 
12 Im Allbus 1982 wurden lediglich die Angehörigen christlicher Religionsgemeinschaften nach ihrer Kirchgangshäufig-

keit gefragt, nicht jedoch Konfessionslose. Für diese Gruppe wurde hier eine Ersetzung des fehlenden Wertes durch 
den Wert ,nie' (1) vorgenommen, da es sich 1992 um die modale Kategorie dieser Gruppe handelt. 

13 Für 1982 muß allerdings auf den ,männerzentrierten' Einordnungsberuf nach Pappi zurückgegriffen werden, da der 
nach Terwey gebildete Einordnungsberuf, bei dem Frauen, wo es möglich ist, die eigene berufliche Stellung zugeord-
net wird, in dieser Studie nicht vorliegt. 

14 In der ostdeutschen Stichprobe besteht die Kategorie der Landwirte nahezu ausschließlich aus Genossenschaftsbau-
ern. 

15  Für Ostdeutschland wurde der höchste Schulabschluß entsprechend zusammengefaßt in: höchstens 8. und 9. Klasse 
Polytechnische Oberschule (POS), 10. Klasse POS, Fachabitur bzw. 12. Klasse Erweitere Oberschule sowie (Fach-
)Hochschulabschluß.  

16 Das politische Interesse wurde 1982 bei einem Teil der Befragten auf einer fünfstufigen Antwortskala, bei einem 
anderen Teil auf einer zehnstufigen Antwortskala erhoben;   beide Skalen waren darüber hinaus unterschiedlich ge-
polt. Für die hier vorgelegten Analysen wurden die Antworten auf der zehnstufigen Antwortskala zu fünf Gruppen re-
kodiert und mit den anderen Angaben zusammengefaßt. 1992 wurde die Stärke des politischen Interesses lediglich 
mit Hilfe der fünfstufigen Antwortskala erhoben. 
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Index herangezogen. Bei letzterem wurde nur zwischen ‚Postmaterialisten', .Materialisten' und 
‚Mischtypen' unterschieden. 

- Schließlich werden in allen Analyse das Alter und Geschlecht der Befragten als sozio-
demographische Hintergrundvariablen kontrolliert.17 

Ziel der folgenden Analysen ist es zu klären, ob der Konfessionszugehörigkeit und/ oder der Religi-
osität über diese anderen Merkmale hinaus eine Bedeutung zur Erklärung der Wahlabsicht zu-
kommt und ob sich der relative Einfluß der Konfession und Religiosität zwischen 1982 und 1992 im 
Sinne der Ablösungshypothese verändert hat. 

4.2 Zur gewählten statistischen Vorgehensweise 

Die hier vorgelegte Untersuchung zum relativen Einfluß der Konfessionszugehörigkeit und der 
Religiosität auf die Wahlentscheidung orientiert sich an einem Vorschlag von Jagodzinski und Küh-
nel (1990). Zum einen wird die Wahlentscheidung mit Hilfe der binären und multinomialen logisti-
schen Regression analysiert. Des weiteren greife ich ihren Vorschlag auf, den Effekt einer interes-
sierenden Eigenschaft einerseits durch eine optimistische, andererseits durch eine konservative 
Strategie abzuschätzen (Jagodzinski / Kühnel 1990: 42). Unter einer optimistischen Strategie ver-
stehen Jagodzinski und Kühnel die Verwendung solcher Modelle, bei denen der Effekt der unter-
suchten Eigenschaft möglichst groß ist. Eine konservative Schätzung dagegen wird ein Modell 
ergeben, in welchem es der interessierenden Eigenschaft besonders schwer gemacht wird, einen 
eigenständigen Effekt beizusteuern. 

Nun mag das optimistischste Modell, wie die Autoren vermuten, in der Regel dasjenige sein, in 
welchem allein der Effekt der untersuchten Eigenschaft auf die abhängige Variable geschätzt wird. 
Dagegen ist es unmöglich, das konservativste Modell empirisch zu identifizieren. Statt dessen 
müssen hier theoretische Überlegungen und bekannte empirische Resultate zur Identifizierung 
anderer bedeutsamer Merkmale herangezogen werden. Dann wird zu prüfen sein, ob die unter-
suchte Eigenschaft über diese anderen Merkmale hinaus einen Beitrag zur Erklärung der abhängi-
gen Variable leisten kann. Die Verwendung verschiedener Modelle, die zwischen dem optimisti-
schen und konservativen Pol möglicher Modelle angesiedelt sind, wird eine bessere Beurteilung 
der relativen Bedeutung von Konfession und Religiosität auf das Abstimmungsverhalten erlauben, 
als dies mit einem einzigen Modell möglich wäre.  

Im Rahmen der hier vorgelegten Untersuchung werden deshalb mehrere Modelle, die sich auf 
einem Kontinuum zwischen eher optimistischen und eher konservativen Schätzungen der Effekte 
bewegen, herangezogen. Am optimistischen Pol dieses Kontinuums stehen die Modelle, die jeweils 
lediglich die Konfession bzw. die Indikatoren der Religiosität auf die Wahlabsicht berücksichtigen 
(Modelle 1 und 2, vgl. Abbildung 2). Sodann wird geprüft, welchen Beitrag eine dieser Eigenschaft 
über die andere hinaus zur Erklärung der Wahlabsicht leistet (Modelle 3 und 4). 

In einem zweiten Anlauf wird der Effekt der Konfession und der Religiosität in Modellen, die sich 
eher am konservativen Pol der möglichen Modelle befinden, untersucht. Dazu werden zunächst 
andere wichtige Determinanten der Wahlentscheidung konstant gehalten (Modell 5), und es wird 

                                                 
17 Für die Gemeindegrößenklasse läßt sich in den hier durchgeführten Analysen kein Einfluß auf die Wahlabsicht nach-

weisen. Dieses Merkmal bleibt daher im folgenden - wie schon bei Kühnel und Terwey - unberücksichtigt.  



                                                         Christof Wolf  / „Konfliktlinien“ / Textarchiv: TA-1996-1 
 
 
 

 11

geprüft, ob die hier im Mittelpunkt stehenden Eigenschaften über diese anderen Merkmale hinaus 
noch einen Beitrag zur Erklärung der Wahlentscheidung leisten (Modelle 6 und 7). Schließlich wird 
geprüft, ob sich ein Einfluß der Konfession (bzw. der Religiosität) nachweisen läßt, wenn nicht nur 
die anderen Merkmale, sondern auch die Religiosität (bzw. die Konfession) kontrolliert wird (Model-
le 8 und 9). Diese Modelle ergeben unter allen hier betrachteten Modellen wahrscheinlich die kon-
servativste Schätzung der Effekte von Konfession und Religiosität. 

Abbildung 2: Die analysierten Modelle geordnet von optimistisch bis konservativ 
 

 verwendete unabhängige Variablen 
Modell 1 Konfession 
Modell 2 Kirchgangshäufigkeit 
 Religiosität 
 Wichtigkeit von Religion und Kirche 
Modell 3 erst Modell 1, dann 2 
Modell "4 erst Modell 2, dann 1 
Modell 5 Alter 
 Geschlecht 
 Bildung 
 DGB-Gewerkschaft 
 Klasse 
 politisches Interesse 
 Inglehart-Index 
 Links-Rechts-Selbsteinstufung 
Modell 6 erst Modell 5, dann Konfession 
Modell 7 erst Modell 5, dann Kirchgangshäufigkeit 
 Religiosität 
 Wichtigkeit von Religion und Kirche 
Modell 8 erst Modell 5 und Kirchgangshäufigkeit, Religiosität 
 Wichtigkeit von Religion und Kirche, 
 dann Konfession 

 Modell 9                                Erst Modell 5 und Konfession,  
                                              dann Kirchgangshäufigkeit,  
                                              Religiosität  
                                              Wichtigkeit von Religion und Kirche 
Zur Operationalisierung vgl. Text.. 
 
Die Beurteilung der Güte eines Modells erfolgt im Fall logistischer Regressionen anhand einer 
Maßzahl, die dem Determinationskoeffizient der einfachen OLS Regression ähnlich ist und als P2 
oder Pseudo-R2 bezeichnet wird (Jagodzinski / Kühnel 1990: 41). In Modellen, in denen nur ein 
Merkmal als Prädiktor der abhängigen Variablen verwendet wird, läßt sich seine Effektstärke direkt 
an der Höhe von P2 ablesen. In den Modellen, in denen das interessierende Merkmal erst nach 
anderen Merkmalen eingeführt wird, ergibt sich der gesuchte Effekt aus der Veränderung von P2, 
die hier mit ∆P2 bezeichnet wird. Der Einfluß der Konfessionszugehörigkeit bzw. der Religiosität 
wird im folgenden also durch die Güte der Modellanpassung (P2) bzw. die Verbesserung der Mo-
dellanpassung (∆P2) bestimmt. Anzumerken bleibt, daß hier nur die direkten Effekte der beiden 
interessierenden Faktoren auf das Wahlverhalten untersucht werden. Eine Analyse der indirekten 
Effekte, die einen komplexeren pfadanalytischen Ansatz mit mehreren endogenen Variablen erfor-
dert, wäre erst der nächste Schritt. 
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5. Die empirischen Analysen 

Die empirische Analyse gliedert sich in drei Teile: Zunächst werden die neueren Daten aus dem 
Jahr 1992 untersucht. Um die Vergleichbarkeit mit der früheren Studie zu gewährleisten, werden 
dabei lediglich die Angaben für Westdeutschland herangezogen. Im zweiten Teil werden dieselben 
Analysen mit den Daten aus dem Jahr 1982 repliziert. Bei einem Vergleich der Ergebnisse von 
1982 und 1992 wird sich erweisen, ob der vermutete Wandel von einer konfessionellen zu einer 
religiösen Spannungslinie nachgewiesen werden kann. Im dritten und letzten Teil der Analysen wird 
untersucht, welchen Einfluß die Konfession und Religiosität auf das Wahlverhalten der Ostdeut-
schen haben. Eine gesonderte Analyse der ostdeutschen Daten bietet sich aus mindestens zwei 
Gründen an. Zum einen wissen wir noch relativ wenig über die in Ostdeutschland vorhandenen 
Spannungslinien. Vor allem vor dem Hintergrund des recht geringen Anteils von Kirchenmitgliedern 
stellt sich die Frage, ob überhaupt mit einer konfessionellen oder religiösen Spannungslinie in der 
ostdeutschen Wählerschaft zu rechnen ist.18 Zum anderen können die Ergebnisse für die neuen 
Bundesländer aufschlußreiche Hinweise für Veränderungen des Wählerverhaltens im gesamten 
Bundesgebiet geben. 

5.1 Die Lage in Westdeutschland 1992 

Die Ergebnisse der durchgeführten Analysen für die Situation im Jahr 1992 sind in Tabelle 1 zu-
sammengestellt. Die erste Spalte dieser Tabelle gibt Auskunft über das jeweils verwendete Modell. 
In den nächsten beiden Spalten sind die Ergebnisse mehrerer multinomialer logistischer Regressi-
onsanalysen zusammengestellt.19 Die abhängige Variable dieser Analysen ist das Wahlverhalten 
mit den Ausprägungen CDU/CSU, SPD, FDP und Bündnis 90/Die Grünen. Neben diesen Analysen 
enthält Tabelle 1 auch die Ergebnisse einfacher binärer logistischer Regressionen, bei denen je-
weils die Entscheidung für eine Partei vs. die Entscheidung gegen diese Partei modelliert wird. 
Obwohl vom Standpunkt des puristischen Statistikers beim hier untersuchten Problem nur die mul-
tinomiale Analyse zuverlässige Ergebnisse liefert, wurde dennoch entschieden, nicht auf die einfa-
chen binären Analysen zu verzichten. Einerseits läßt sich auf diese Weise für die einzelnen Partei-
en ein differenzierteres Bild gewinnen, andererseits können diese einfacheren Analysen besser mit 
bereits vorliegenden Ergebnissen verglichen werden, bei denen in der Regel die Wahl der CDU vs. 
Nicht-CDU analysiert wurde (Schmitt 1985: 318). 

Ein erster Vergleich der Ergebnisse von Modell 1 und 2 gibt Auskunft über die Erklärungsleistung 
der Konfessionszugehörigkeit bzw. der Indikatoren der Religiosität, wenn diese jeweils die einzigen 
unabhängigen Variablen sind. In diesen einfachen, optimistischen Modellen erklären die Indikato-

                                                 
  Kirchenmitgliedschaft in der Bundesrepublik Deutschland am 31 .12.1992 (Zeilenprozente) 

römisch-
katholisch 

evangelisch landes-
kirchlich 

sonstige/ keine 

       Westdeutschlanda 

           Ostdeutschlandb 

43 
 6 

38  
27 

19 
67 

     a Ohne Berlin.      b Inklusive Berlin.     Quelle:  EKD (1994a: 2). 

 
19 Die Berechnungen dieser Modelle erfolgten mit dem von Kühnel (1995) geschriebenen SPSS-Makro MLOGIT, für 

dessen Bereitstellung Steffen Kühnel herzlich gedankt sei 
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ren der Religiosität etwa viermal mehr Varianz als die Konfessionszugehörigkeit. Vergleichen wir 
die Ergebnisse in der dritten und vierten Zeile miteinander, bestätigt sich der größere Einfluß der 
Religiosität. In der mit  ∆P2  überschriebenen Spalte findet sich die jeweils erzielte Verbesserung 
der Modelle, die allein auf die Konfession bzw. Religiosität zurückzuführen ist, wenn gleichzeitig 
andere Merkmale konstant gehalten werden. Der (Netto-)Einfluß der Konfession bei Kontrolle der 
Religiosität kann also in der Zeile für Modell 3 mit der Bezeichnung KIR20 abgelesen werden. Für 
1992 zeigen die Analysen, daß das P2 durch die Hinzunahme der Konfession um weniger als ein 
Fünftel eines Prozentpunktes steigt; eine Zunahme, die, auch nach statistischen Kriterien beurteilt, 
nicht signifikant ist. Im Gegensatz dazu haben die Indikatoren der Religiosität auch nach Kontrolle 
der Konfession einen deutlichen Einfluß auf das Wahlverhalten. 

Die Ergebnisse für die Wahlentscheidung insgesamt werden durch die Ergebnisse der Einzelanaly-
sen bestätigt und näher charakterisiert. Einerlei, ob die Wahl der CDU/ CSU, der SPD oder von 
Bündnis 90/Die Grünen betrachtet wird, in jedem Einzelfall zeigt sich ein starker Einfluß der Religi-
osität und ein schwacher bzw. nach Kontrolle der Religiosität ein praktisch nicht vorhandener 
Einfluß der Konfessionszugehörigkeit. Im Fall der CDU-Wahl beispielsweise führt die Berücksichti-
gung der Konfession bei Konstanthaltung der Religiosität praktisch zu keinem Zuwachs der erklär-
ten Varianz. 

Tabelle 1: Konfession und Religiosität als Prädiktoren der Wahlabsicht in Westdeutschland 1992 
 

         Bündnis 90/ 
 Insgesamt CDU SPD FDP Die Grünen 
 (N=1305) (N=422) (N=571) (N=131) (N=181) 
Modell P2 ∆P2 P2 ∆P2 P2 ∆P2 P2 ∆P2 P2 ∆P2 
1 K 0,0158" - 0,0236" - 0,0076" - 0,0002 - 0,0182" - 
2R 0,0612" - 0,1028" - 0,0275" - 0,0018 - 0,0588" - 
3 KlR 0,0631" 0,0019 0,1046" 0,0018 0,0315" 0,0040* 0,0030 0,0012 0,0595" 0,0007 
4R|K 0,0631" 0,0473" 0,1046" 0,0809" 0,0315** 0,0239" 0,0030 0,0027 0,0595** 0,0412" 
5S 0,2099" - 0,2845" - 0,1367" - 0,0436" - 0,1847" _ 
6K|S 0,2162" 0,0063" 0,2941" 0,0096** 0,1421" 0,0054" 0,0436** 0,0000 0,1886" 0,0039 
7R|S 0,2298" 0,0198" 0,3208" 0,0363" 0,1461" 0,0095* 0,0461** 0,0025 0,1935** 0,0088* 
8 K|S,R 0,2330" 0,0032 0,3255" 0,0046* 0,1512" 0,0051* 0,0467** 0,0007 0,1949** 0,0013 
9 R|S,K 0,2330" 0,0167" 0,3255" 0,0313** 0,1512" 0,0091" 0,0467" 0,0031 0,1949" 0,0062+ 

K: Konfessionszugehörigkeit 
R: Religiosität: Kirchgangshäufigkeit, religiöse Selbsteinstufung, Wichtigkeit von Religion und Kirche 
S: Sonstige Prädiktoren 
Für eine genaue Bestimmung der einzelnen Modelle vergleiche Abbildung 2 und Text. +: a < 0,10; *: a < 0,05; ": a < 0,01 
Datenbasis: Allbus 1992; nur in Westdeutschland befragte Bundesbürger; eigene Berechnungen. 
Dagegen führt die zusätzlich zur Konfession einbezogene Religiosität zu einer signifikanten Erhö-
hung von P2 um 8,09 Prozentpunkte. Lediglich im Fall einer Wahlabsicht für die FDP läßt sich we-
der ein Effekt der Konfession noch der Religiosität nachweisen. Kommen wir zu den eher konserva-
tiven Modellen und untersuchen, ob die Konfession oder die Religiosität über andere bedeutsame 
Merkmale hinaus einen Einfluß auf das Wahlverhalten haben: In der fünften Zeile in Tabelle 1 findet 
sich zunächst die Erklärungskraft eines Modells, in dem nur diese anderen acht Prädiktoren enthal-

                                                 
20 Lies A I B als: Der Einfluß von A bei Kontrolle von B. 
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ten sind.21 Diese erklären das Wahlverhalten insgesamt zu 21 Prozent. Auffällig ist allerdings das 
sehr unterschiedliche Abschneiden dieses Modells in den verschiedenen einfachen Analysen. 
Während sich sowohl die Entscheidung zugunsten von CDU/CSU als auch etwas weniger ausge-
prägt von Bündnis 90/Die Grünen relativ gut mit diesen klassischen Variablen vorhersagen läßt, 
gelingt dies im Fall der SPD und vor allem der FDP zu einem weitaus geringeren Maße. Der Frage 
nach den Ursachen für dieses Phänomen soll hier jedoch nicht nachgegangen werden. Statt des-
sen möchte ich zu der Frage nach den Einflüssen von Konfession und Religiosität zurückkehren. 
Ein Vergleich der sechsten und siebten Zeile gibt Auskunft darüber, welchen Effekt die Konfession 
bzw. die Religiosität über die anderen Merkmale hinaus haben. In Übereinstimmung mit den Er-
gebnissen der optimistischen Modelle zeigt sich beim Hinzufügen der Religiositätsmerkmale wie-
derum ein deutliches Ansteigen der erklärten Devianz (AP2). Dagegen führt die Hinzunahme der 
Konfessionszugehörigkeit nur zu einem sehr geringen Anstieg der Modellanpassung, der in allen 
Analysen unter einem Prozentpunkt bleibt. 

In den Zeilen acht und neun schließlich finden sich die konservativsten Modelle, die hier betrachtet 
werden. In diesen Modellen sind nicht nur die Effekte aller anderen Merkmale konstant gehalten, 
sondern auch der Effekt der jeweils anderen Eigenschaft (also der Religiosität, wenn es um die 
Konfession geht - Kl S,R - bzw. der Konfession, wenn der Einfluß der Religiosität untersucht wird - 
RI S,K). In keinem dieser Modelle führt die Einbeziehung der Konfession zu einem Zuwachs der 
Modellanpassung um einen Prozentpunkt oder mehr. Die Indikatoren der Religiosität dagegen 
behaupten sich auch in diesen Modellen, wiederum mit Ausnahme einer Vorhersage der FDP-
Wahl, deutlich. Selbst nach Kontrolle der Bildung, der Klassenzugehörigkeit, der Links-Rechts-
Selbsteinstufung und der Konfession steigt die Erklärungsleistung des Modells insgesamt durch die 
Hinzunahme der Religiosität um knapp zwei Prozentpunkte. Die Modellanpassung bei der Vorher-
sage einer Entscheidung für oder gegen die CDU/CSU steigt durch die Berücksichtigung der Reli-
giosität sogar um drei Prozentpunkte.22 Zusammenfassend kann für das Wahlverhalten der West-
deutschen im Jahr 1992 festgehalten werden: Ein nennenswerter Einfluß der Konfessionszugehö-
rigkeit läßt sich nach Kontrolle der Religiosität nicht nachweisen. Umgekehrt führt eine Berücksich-
tigung der Religiosität zu einer deutlichen Erhöhung der Modellanpassung. Diese Ergebnisse 
scheinen, im Licht des für frühere Zeiten verbürgten Einflusses der Konfession, für die These von 
der Ablösung der konfessionellen durch eine religiöse Spannungslinie zu sprechen. 

5.2 Die Situation in der Bundesrepublik 1982 

Eine Überprüfung der Ablösungshypothese kann jedoch nur anhand eines Vergleichs der Situation 
am Anfang der 1990er Jahre mit mindestens einem früheren Zeitpunkt erfolgen. Daher werden die 
soeben durchgeführten Analysen mit Daten aus dem Jahr 1982 repliziert und mit den Ergebnissen 

                                                 
21 Bei diesen Merkmalen handelt es sich um: Alter, Geschlecht, Klasse, Bildung, DGB-Mitgliedschaft, Links-Rechts-

Selbsteinstufung, Inglehart-Index, politisches Interesse. Zur Operationalisierung dieser Merkmale vgl. weiter oben Ab-
schnitt 4.1. 

22 Auf Anregung eines anonymen Gutachters wurde geprüft, ob sich ein Interaktionseffekt zwischen Konfession und 
Religiosität auf die Wahlentscheidung nachweisen läßt. Ein derartiger Effekt scheint nach den bisher durchgeführten 
Analysen ausgeschlossen. Katholiken und Protestanten mit derselben Kirchgangshäufigkeit, derselben religiösen 
Selbsteinschätzung usw. unterscheiden sich nicht in ihrem Wahlverhalten. Auch dieses Resultat verweist auf die Be-
deutung der Religiosität. 
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für 1992 kontrastiert.23 Bei Gültigkeit der Ablösungshypothese kann zumindest erwartet werden, 
daß die Effekte der Konfessionszugehörigkeit auf die Wahlabsicht zehn Jahre früher stärker aus-
geprägt waren. Des weiteren sollten die Effekte der Religiosität schwächer sein als 1992. Sollte 
darüber hinaus der Einfluß der Religiosität 1982 geringer sein als derjenige der Konfession, wäre 
dieses Ergebnis eine klare Bestätigung für die Ablösungshypothese. 
 
Tabelle 2:  Konfession und Religiosität als Prädiktoren der Wahlabsicht in Westdeutschland 1982 
_______________________________________________________________________ 
     Bündnis 90/ 
 Insgesamt CDU SPD FDP Die Grünen 
 (N=2012) (N=991) (N=597) (N=244) (N=180) 
Modell P2          ∆P22 P2         ∆P2 P2        ∆P2 P2          ∆P2 P2         ∆P2 
1 K 0,0312"                 -0,0439"       - 0,0178"       - 0,0068"       - 0,0410" 
2 R 0,0583"                 -0,0865**       - 0,0368"       - 0,0050+        - 0,0745" 
3 K | R  0,0658** 0,0075“ 0,0943** 0,0078** 0,0429** 0,0061" 0,0089** 0,0039+ 0,0835** 0,0091*' 
4R|K 0,0658** 0,0346" 0,0943" 0,0505** 0,0429** 0,0251** 0,0089** 0,0021 0,0835** 0,0426*' 
5 S 0,2043**                       0,2226**        - 0,1784"        - 0,0284" 0,2626** 
6K|S 0,2182" 0,0139" 0,2426" 0,0200" 0,1875** 0,0091" 0,0343" 0,0059* 0,2720** 0,0093" 
7R|S 0,2252" 0,0208" 0,2562** 0,0335** 0,1933" 0,0149" 0,0335** 0,0051+ 0,2730** 0,0103* 
8 K|S,R 0,2299" 0,0047** 0,2612" 0,0050** 0,1987" 0,0054" 0,0373** 0,0038+ 0,2770" 0,0041 + 
9 R|S,K 0,2299" 0,0116** 0,2612** 0,0185" 0,1987" 0,0112** 0,0373** 0,0030 0,2770** 0,0051    . 

K: Konfessionszugehörigkeit 
R: Religiosität: Kirchgangshäufigkeit, religiöse Selbsteinstufung, Wichtigkeit von Religion und Kirche 
S: Sonstige Prädiktoren (siehe Text) 
Für eine genaue Bestimmung der einzelnen Modelle vergleiche Abbildung 2 und Text. +: <x < 0,10; *: a < 0,05; ••: a < 0,01 Datenba-
sis: Allbus 1982; eigene Berechnungen. 

Vergleichen wir die in Tabelle 2 zusammengestellten Ergebnisse für das Jahr 1982 mit denjenigen 
aus dem Jahr 1992, fällt der erstaunlich hohe Grad an Ähnlichkeit auf. Daher kann auf eine erneute 
detaillierte Kommentierung der einzelnen Analysen verzichtet und die Ergebnisse in Form einer 
kurzen Zusammenfassung präsentiert werden. Für die Hypothese von der Ablösung der konfessio-
nellen durch eine religiöse Spannungslinie spricht: 
- Zwischen 1982 und 1992 halbiert sich der einfache Effekt der Konfessionszugehörigkeit  
    (Modell 1). 
- Der einfache Effekt der Religiosität ist 1982 etwas schwächer als 1992 (Modell 2). 

Gegen die Ablösungshypothese sprechen jedoch folgende Befunde: 
- Genau wie 1992 ist der Einfluß der Religiosität auch 1982 in allen Modellen, einerlei ob optimis-

tisch oder konservativ, immer größer als derjenige der Konfession. 
- Der Einfluß der Konfession im konservativsten Modell 8 führt 1982 zwar zu einer statistisch signi-

fikanten Verbesserung der Modellanpassung, diese ist jedoch mit lediglich einem halben Pro-
zentpunkt substantiell kaum von Bedeutung und liegt etwa bei dem Wert, der auch 1992 noch er-
reicht wird. Im Vergleich dazu führt die zusätzliche Berücksichtigung der Religiosität (Modell 9) zu 
einer Erhöhung der Modellgüte um mehr als einen Prozentpunkt. Der Nettoeffekt der Religiosität, 

                                                 
23 Dieser Zeitpunkt wird herangezogen, weil der Allbus 1982 in vielen Punkten mit dem von 1992 vergleichbar ist. So 

findet sich beispielsweise die Einschätzung der subjektiven Religiosität in den Allbus-Studien der 1980er Jahre nur 
hier. 
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der etwa dieselbe Größenordnung aufweist wie 10 Jahre später, ist also auch 1982 deutlich grö-
ßer als derjenige der Konfession. 

Aufgrund der gemischten Ergebnisse lassen sich für die Ablösungshypothese zwei gegensätzliche 
Schlußfolgerungen ziehen, über deren Gültigkeit aufgrund fehlenden empirischen Materials hier 
nicht abschließend entschieden werden kann. Die erste Schlußfolgerung wäre, daß die Ablösung 
der konfessionellen Spannungslinie durch eine religiöse schon vor 1982 stattgefunden hat. Wir 
würden also zugestehen, daß früher eine konfessionelle Spannungslinie identifiziert werden konnte, 
die sich zu einem noch nicht näher bekannten Zeitpunkt vor 1982 in eine religiöse Spannungslinie 
verwandelt hat. Die zweite Schlußfolgerung, die mit den hier präsentierten Ergebnissen vereinbar 
ist, lautet: Eine konfessionelle Konfliktlinie existierte in der westdeutschen Wählerschaft nie; folglich 
kann es auch keine Ablösung derselben durch eine religiöse Spannungslinie gegeben haben. Der 
Eindruck, man könne eine solche Spannungslinie identifizieren, konnte nur entstehen, weil die 
Konfessionszugehörigkeit der einzige Indikator war, der zur Erfassung der individuellen Religiosität 
verwendet wurde. Betrachten wir noch einmal die Ergebnisse des Modells, in dem neben den an-
deren Determinanten der Wahlabsicht lediglich die Konfessionszugehörigkeit berücksichtigt wird 
(Modell 6). In diesem Modell, welches weitgehend dem in der Wahlforschung verwendeten Stan-
dardmodell entspricht, zeigt sich sowohl 1982 als auch 1992 ein deutlicher konfessioneller Effekt - 
vor allem im Fall der CDU-Wahl. Dieser verschwindet jedoch, sobald die Religiosität im engeren 
Sinne kontrolliert wird. Im Gegensatz zur traditionellen Interpretation der Konfessionszugehörigkeit 
als ein Indikator der Eingebundenheit in konfessionelle Milieus per se (hier natürlich vor allem in 
das katholische Milieu), ergibt sich in dieser Sichtweise eine Interpretation der Konfession als Pro-
xivariable für religiöse Überzeugungen und/oder Verhaltensweisen. Dabei hat die Gültigkeit der 
Meßhypothese, die hinter der Verwendung der Konfession als Proxivariable steht, im Laufe der Zeit 
abgenommen (vgl. dazu den zwischen 1982 und 1992 zurückgegangenen einfachen (Brutto-) 
Einfluß der Konfessionszugehörigkeit). Der Eindruck, die konfessionelle Spannungslinie würde 
durch eine religiöse abgelöst, konnte gemäß dieser Interpretation nur deshalb entstehen, weil die 
Konfession als Proxi heute schlechter funktioniert' als früher.24 

5.3 Zur Bedeutung von Konfession und Religiosität in den neuen Bundesländern 
Abschließend möchte ich noch einen kurzen Blick auf die Analysen der ostdeutschen Daten aus 
dem Jahr 1992 werfen. Bei einem ersten Vergleich der Ergebnisse für Ostdeutschland (Tabelle 3) 
und Westdeutschland (Tabelle 1) fällt zunächst auf, daß die hier verwendeten Modelle das Wahl-
verhalten der neuen Bundesbürger nur unzureichend erfassen. Während die Erklärungskraft der 
verwendeten Variablen im Westen 21 Prozent bzw. zusammen mit der Konfession und Religiosität 
sogar 23 Prozent beträgt, liegen die entsprechenden Werte im Osten bei 10 bzw. 14 Prozent. Im 
Einklang mit anderen Studien (Metje 1994: 149, 151f.; Pappi 1991) zeigt sich, daß das Wahlver-
halten der Ostdeutschen (noch) von anderen Determinanten beeinflußt wird als im Westen. 

Mit Bezug auf den hier interessierenden Zusammenhang von Konfession, Religiosität und Wahl-
verhalten stimmen die Ergebnisse für Ost- und Westdeutschland jedoch erstaunlich gut überein. So 
ist der Effekt der Konfessionszugehörigkeit auch in Ostdeutschland durchweg geringer als der 

                                                 
24 Dies gilt wohl auch für andere ‚sozio-demographische’ Hintergrundmerkmale (vgl. nur Schnell/Kohler 1995; theore-

tisch schon Esser 1979). 



                                                         Christof Wolf  / „Konfliktlinien“ / Textarchiv: TA-1996-1 
 
 
 

 17

Einfluß der Religiosität. In den vollständigen Modellen (Modelle 8 und 9) zeigt sich wiederum in 
keinem einzigen Fall ein bemerkenswerter Effekt der Konfession, dagegen - wie in Westdeutsch-
land - ein signifikanter Einfluß der Religiosität auf die Wahlentscheidung. Somit findet sich auch für 
die deutsche Wählerschaft insgesamt kein Anzeichen für das Vorhandensein bzw. das neuerliche 
Auftauchen einer konfessionellen Spannungslinie. Allerdings zeigt das ostdeutsche Beispiel, wo die 
Religiosität auch nach 40 Jahren sozialistischer, zeitweise religions- und kirchenfeindlicher Herr-
schaft (Pollack 1994) noch einen Einfluß hat, daß mit einem schnellen Verschwinden der religiösen 
Spannungslinie in der deutschen Wählerschaft nicht zu rechnen ist. 
 
Tabelle 3: Konfession und Religiosität als Prädiktoren der Wahlabsicht in Ostdeutschland 1992 
________________________________________________________________________________________________  
                            Insgesamt                                     CDU                      SPD                                  FDP                          Bündnis 90/Die Grünen 

                            (N=528)                        (N=121)                             (N=253)                             (N=58)                           (N=96) 
Modell              P2             ∆P2          P2               ∆P2            P2               ∆P2           P2              ∆P2           P2                 ∆P2  

 

1 K 0,0252* - 0,0450* - 0,0189" - 0,0103 - 0,0077 - 
2R 0,0434" - 0,0633* - 0,0374** - 0,0089 - 0,0277" - 
3K|R 0,0466" 0,0032 0,0672* 0,0039 0,0376" 0,0001 0,0149 0,0060 0,0295" 0,0017 
4 RlK 0,0466" 0,0214** 0,0672* 0,0222" 0,0376** 0,0186" 0,0149 0,0046 0,0295" 0,0218* 
5S 0,1033** - 0,1049* - 0,0496** - 0,0602* - 0,1189** - 
6 KlS 0,1237" 0,0204" 0,1403* 0,0354** 0,0694" 0,0198** 0,0684* 0,0082 0,1205" 0,0016 
7R|S 0,1321" 0,0287** 0,1501* 0,0452** 0,0782** 0,0285" 0,0628* 0,0025 0,1313" 0,0125 
8K|S,R 0,1366** 0,0045 0,1556* 0,0055 0,0799** 0,0017 0,0710* 0,0083 0,1315" 0,0001 
9R|S,K 0,1366" 0,0129* 0,1556* 0,0153** 0,0799** 0,0105+ 0,0710* 0,0026 0,1315" 0,0110 
K: Konfessionszugehörigkeit 
R: Religiosität: Kirchgangshäufigkeit, religiöse Selbsteinstufung, Wichtigkeit von Religion und Kirche 
S: Sonstige Prädiktoren (siehe Text) 
Für eine genaue Bestimmung der einzelnen Modelle vergleiche Abbildung 2 und Text. 
+: a < 0,10; *: a < 0,05; **: a < 0,01 
Datenbasis: Allbus 1992; nur in Ostdeutschland befragte Bundesbürger; eigene Berechnungen. 

 

6. Schluß 

Im Mittelpunkt der hier vorgelegten Analysen steht die Ablösungshypothese, der zufolge die kon-
fessionelle Spannungslinie in der deutschen Wählerschaft durch eine religiöse Spannungslinie 
ersetzt wurde. In diesem Zusammenhang rückt auch die Frage nach der vergangenen und zukünf-
tigen Bedeutung dieser Spannungslinien in den Blick. Obwohl eine abschließende Beurteilung 
dieser Fragen verfrüht wäre, zeigt sich deutlich, daß das Wahlverhalten der Bundesbürger heute 
durch eine religiöse Spannungslinie bestimmt wird. Ob diese Spannungslinie aus einer genuin 
konfessionellen Konfliktlinie hervorgegangen ist, kann hier nicht eindeutig entschieden werden. 
Sollte dies der Fall gewesen sein, so muß diese Ablösung jedenfalls vor 1982 erfolgt sein -
wahrscheinlich jedoch sehr viel früher. Verlief die konfessionelle Konfliktlinie zwischen den Anhän-
gern der CDU/CSU und den anderen Wählern, polarisiert die religiöse Spannungslinie Anhänger 
der Unionsparteien und Anhänger von Bündnis 90/Die Grünen. Erwartungsgemäß tendieren die 
religiösen Personen zur Wahl der christlichen, die. nichtreligiösen Personen dagegen zur Wahl der 
grünen Partei. Beide Gruppen differieren bezogen auf die hier verwendeten Indikatoren der Religi-
osität auch deutlich von den Anhängern der SPD und FDP. Ob sich der Gegensatz zwischen 
CDU/CSU und Bündnis 90/Die Grünen verfestigt, muß hier offen bleiben; eine Koalition beider 
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Parteien - über die vor einiger Zeit so viel spekuliert wurde - scheint mir vor dem Hintergrund dieser 
Ergebnisse mindestens auf Bundesebene in naher Zukunft sehr unwahrscheinlich. 

Dessen ungeachtet bleibt die Frage, ob die Wahlentscheidung angesichts der abnehmenden Be-
deutung von Kirche und Religion auch in Zukunft von religiösen Bindungen und Überzeugungen 
beeinflußt wird. Aufgrund von drei, eng miteinander verbundenen- Prozessen, wird dies meines 
Erachtens auch weiterhin der Fall sein. Der erste dieser Prozesse ist die schon erwähnte Anglei-
chung der Einstellungen und Verhaltensweisen von gläubigen Protestanten und Katholiken und 
deren deutliche Abgrenzung gegenüber der bislang zu wenig beachteten Gruppe der Konfessions-
losen bzw. genauer: der Gruppe der Nichtgläubigen. Dieser Prozeß läßt erwarten, daß sich gläubi-
ge Christen in Zukunft in ihrem Wahlverhalten noch ähnlicher werden und damit auch die letzten 
empirischen Spuren einer konfessionellen Spannungslinie verschwinden.25 Statt dessen ist mit 
einem noch deutlicheren Hervortreten der Konfliktlinie zwischen überzeugten Christen auf der ei-
nen und nicht überzeugten Christen bzw. Nichtchristen auf der anderen Seite zu rechnen. Daher 
sollten in der empirischen Wahlforschung verstärkt differenzierte Meßinstrumente zur Erfassung 
christlicher Religiosität herangezogen werden.26 

Das ‚Zusammenrücken’ der gläubigen Christen kann auch vor dem Hintergrund des zweiten wichti-
gen Trends gesehen werden. Dieser Trend besteht in der, als Folge der geschwundenen Kirchen-
bindung zu beobachtenden, gestiegenen und sich voraussichtlich auf einem hohen Niveau einpen-
delnden Zahl von Menschen, die aus der Kirche ausgetreten sind bzw. austreten werden. Dieser 
Prozeß vergrößert die Gruppe der Konfessionslosen und stärkt gleichzeitig die in den Kirchen 
verbleibende Gemeinschaft, indem der Anteil der lediglich formellen Mitglieder innerhalb der Kir-
chen sinkt. Zusammen mit der oben beschriebenen Annäherung von Katholiken und Protestanten, 
birgt dieser Trend das Risiko einer Polarisierung zwischen ‚Gläubigen' und ‚Ungläubigen' in sich 
und sollte deshalb in Zukunft genau beobachtet werden.27 Insbesondere dem Wahlverhalten der 
nichtreligiösen Wähler sollte daher in Zukunft mehr Beachtung geschenkt werden. 

Drittens schließlich wird diese Polarisierung durch das in Folge der Wiedervereinigung veränderte 
zahlenmäßige Verhältnis der konfessionell gebundenen und nicht gebundenen Wähler verstärkt. 
Die religiöse Spannungslinie steht damit in Zukunft in einem engen Zusammenhang mit dem be-
deutsamsten regionalen Gegensatz in der Bundesrepublik. Sollte dieser Gegensatz stärker als 
bisher im Wahlverhalten der Bürger zum Ausdruck kommen, könnte dies auch zu einer Stärkung 
der religiösen Konfliktlinie führen (und vice versa). 

Ein baldiges Verschwinden der religiösen Spannungslinie innerhalb der Wählerschaft der Bundes-
republik ist demnach nicht in Sicht. Auch wenn der religiöse Cleavage zwischenzeitlich an Bedeu-

                                                 
25 Dieser Angleichung auf der Ebene der einzelnen Gläubigen entsprechen die ökumenischen Bemühungen auf der 

institutionellen Ebene der Kirchen. Ein Beispiel ist die Diskussion um die Intensivierung und Institutionalisierung der 
Zusammenarbeit von evangelischer und katholischer Kirche im schulischen Religionsunterricht (vgl. entsprechenden 
Bericht im Deutschen Allgemeinen Sonntagsblatt vom 9. September 1994, S. 16; vgl. auch EKD 1994b). 

26 Neuere Instrumente zur Messung christlicher Religiosität finden sich z.B. in Grabner und Pollack (1992), Kecskes und 
Wolf (1995) sowie in Moosbrugger u.a. (1996). 

27 Einige Anzeichen für eine entsprechende Polarisierung finden sich beispielsweise im Bereich der religiösen Sozialisa-
tion und der Verkehrskreise (Wolf 1995). 
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tung verlieren sollte, verweisen die angeführten Trends auf eine jederzeit mögliche Aktualisierung 
und Verstärkung einer Spannungslinie, die zwischen Christen und Nichtchristen verläuft. 

 

 
Literaturverzeichnis 
 
EKD- Evangelische Kirche in Deutschland, 1994a: Kirchenzugehörigkeit in Deutschland - Was hat 

sich verändert? Evangelische und katholische Kirche im Vergleich. Statistische Beilage Nr. 89 
zum Amtsblatt der EKD, Heft 10 vom 15. Oktober 1994. 

EKD - Evangelische Kirche in Deutschland, 1994b: Identität und Verständigung. Standort und Per-
spektiven des Religionsunterrichts in der Pluralität, Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus. 

Esser, Hartmut, 1979: Methodologische Konsequenzen gesellschaftlicher Differenzierung, in: Zeit-
schrift für Soziologie 8:14-27. 

Falter, Jürgen W., 1994: Wer wählt rechts? Die Wähler und Anhänger rechtsextremistischer Par-
teien im vereinigten Deutschland, München: Beck. 

Grabner, Wolf-Jiirgen / Pollack, Detlef, 1992: Zwischen Sinnfrage und Gottesgewißheit. Die Erstel-
lung eines funktional-substantiellen Religionsbegriffs und seine Operationalisierung in einer 
Leipziger Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung, in: Sociologia Internationalis 30:177-202. 

Hendrickx, John / Schreuder, Osmund / Ultee, Wout, 1994: Die konfessionelle Mischehe in 
Deutschland (1901-1986) und den Niederlanden (1914-1986), in: Kölner Zeitschrift für Soziolo-
gie und Sozialpsychologie 46: 619-645. 

Jagodzinski, Wolfgang, 1995: Säkularisierung und religiöser Glaube. Rückgang traditioneller Re-
ligiosität und religiöser Pluralismus in Westeuropa, in: Reuband, Karl-Heinz / Pappi, Franz U . / 
Best, Heinrich (Hrsg.), Die deutsche Gesellschaft in vergleichender Perspektive, Festschrift für 
Erwin K. Scheuch zum 65. Geburtstag, Opladen: Westdeutscher Verlag, 261-285. 

Jagodzinski, Wolfgang / Dobbelaere, Karel, 1993: Der Wandel kirchlicher Religiosität in Westeuro-
pa, in: Bergmann, Jörg/Hahn, Alois/Luckmann, Thomas (Hrsg.), Religion und Kultur, Opladen: 
Westdeutscher Verlag, 68-91. 

Jagodzinski, Wolfgang l Kühnel, Steffen M., 1990: Zur Schätzung der relativen Effekte von Issue-
orientierungen, Kandidatenpräferenzen und langfristiger Parteibindung auf die Wahlabsicht, in: 
Schmitt, Karl (Hrsg.), Wahlen, Parteieliten, politische Einstellungen. Neuere For-
schungsergebnisse, Frankfurt a.M.: Peter Lang, 5-63. 

Kecskes, Robert / Wolf, Christof, 1995: Christliche Religiosität: Dimensionen, Meßinstrumente, 
Ergebnisse, in: Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie 47: 494-515. 

Kühnel, Steffen M., 1995: Programme zur Logitanalyse von kategorialen abhängigen Variablen auf 
Individualdatenebene, in: Historical Social Research 20, Nr. 3: 63-87. 

Kühnel, Steffen M. / Terwey, Michael, 1990: Einflüsse sozialer Konfliktlinien auf das Wahlverhalten 
im gegenwärtigen Vierparteiensystem der Bundesrepublik, in: Müller, Walter u.a. (Hrsg.), Blick-
punkt Gesellschaft, Einstellungen und Verhalten der Bundesbürger, Opladen: Westdeutscher 
Verlag, 63-94. 

Ktihr, Herbert, 1985: Katholische und evangelische Milieus: Vermittlungstendenzen und Wir-
kungsmuster, in: Oberndörfer, Dieter / Rattinger, Hans/Schmitt, Karl (Hrsg.), Wirtschaftlicher 
Wandel, religiöser Wandel und Wertwandel, Folgen für das politische Verhalten in der Bundes-
republik Deutschland, Berlin: Duncker & Humblot, 245-261. 

Lukatis, Ingrid / Lukatis, Wolfgang, 1985: Protestanten, Katholiken und Nicht-Kirchenmitglieder: 
Ein Vergleich ihrer Wert- und Orientierungsmuster, in: Franz, Hans-Werner (Hrsg.), 22. Deut-
scher Soziologentag 1984, Opladen: Westdeutscher Verlag, 442-444. 



                                                         Christof Wolf  / „Konfliktlinien“ / Textarchiv: TA-1996-1 
 
 
 

 20

Lukatis, Ingrid / Lukatis, Wolfgang, 1989: Protestanten, Katholiken und Nicht-Kirchenmitglieder: 
Ein Vergleich ihrer Wert- und Orientierungsmuster, in: Daiber, Karl-Fritz (Hrsg.), Religion und 
Konfession, Hannover: Lutherisches Verlagshaus, 17-71. 

Massing, Otwin, 1995: Anmerkungen zu einigen Voraussetzungen und (nichtintendierten) Folgen 
der Kruzifix-Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts, in: Politische Vierteljahresschrift 
36:719-731. 

Metje, Matthias, 1994: Wählerschaft und Sozialstruktur im Generationswechsel: Eine Generati-
onsanalyse des Wahlverhaltens bei Bundestagswahlen, Wiesbaden: Deutscher Universität Ver-
lag. 

Mielke, Gerd, 1991: Des Kirchturms langer Schatten. Konfessionell-religiöse Bestimmungsfakto-
ren des Wahlverhaltens, in: Wehling, Hans-Georg (Hrsg.), Wahlverhalten, Stuttgart: Kohlham-
mer, 139-164. 

Moosbrugger, Helfried I Zwingmann, Christian / Frank, Dirk (Hrsg.), 1996: Religiosität, Persönlich-
keit und Verhalten, Beiträge zur Religionspsychologie, Münster: Waxmann Verlag. 

Pappi, Franz U., 1979: Konstanz und Wandel der Hauptspannungslinien in der Bundesrepublik, in: 
Matthes, Joachim (Hrsg.), Sozialer Wandel in Westeuropa, Verhandlungen des 19. Deutschen 
Soziologentages, Frankfurt a.M.: Campus, 465-479. 

Pappi, Franz U., 1983: Konfliktlinien, in: Schmidt, Manfred G. (Hrsg.), Westliche Industriegesell-
schaften, Wirtschaft - Gesellschaft - Politik, Piepers Wörterbuch zur Politik, Band 2, Mün-
chen/Zürich: Pieper, 183-191. 

Pappi, Franz U., 1985: Die konfessionell-religiöse Konfliktlinie in der deutschen Wählerschaft: 
Entstehung, Stabilität und Wandel, in: Oberndörfer, Dieter / Rattinger, Hans/Schmitt, Karl 
(Hrsg.), Wirtschaftlicher Wandel, religiöser Wandel und Wertwandel, Folgen für das politische 
Verhalten in der Bundesrepublik Deutschland, Berlin: Duncker & Humblot, 263-290. 

Pappi, Franz U., 1991: Wahrgenommenes Parteiensystem und Wahlentscheidung in Ost- und 
Westdeutschland, in: Aus Politik und Zeitgeschichte B44/91: 15-26. 

Pappi, Franz U. / Terwey, Michael, 1982: The German Electorate: Old Cleavages and New Politi-
cal Conflicts, in: Döring, Herbert l Smith, Gordon (Hrsg.), Party Government and Political Cul-
ture in Western Germany, London / Basingstoke: MacMillan, 174-196. 

Pollack, Detlef, 1994: Von der Volkskirche zur Minderheitskirche. Zur Entwicklung von Religiosität 
und Kirchlichkeit in der DDR, in: Kaelble, Hartmut / Kocka, Jürgen / Zwahr, Hartmut (Hrsg.), 
Sozialgeschichte der DDR, Stuttgart: Klett-Cotta, 271-294. 

Schmidtchen, Gerhard, 1973: Protestanten und Katholiken. Soziologische Analyse konfessioneller 
Kultur, Bern/München: Francke. 

Schmidtchen, Gerhard, 1984: Protestanten und Katholiken, Zusammenhänge zwischen Konfessi-
on, Sozialverhalten und gesellschaftlicher Entwicklung, in: Wehling, Hans-Georg (Hrsg.), Kon-
fession - eine Nebensache?, Stuttgart: Kohlhammer, 11-20. 

Schmitt, Karl, 1984: Inwieweit bestimmt auch heute noch die Konfession das Wahlverhalten? Kon-
fession, Parteien und politisches Verhalten in der Bundesrepublik, in: Wehling, Hans-Georg 
(Hrsg.), Konfession - eine Nebensache?, Stuttgart: Kohlhammer, 21-57. 

Schmitt, Karl, 1985: Religiöse Bestimmungsfaktoren des Wahlverhaltens: Entkonfessionalisierung 
mit Verspätung?, in: Oberndörfer, Dieter / Rattinger, Hans / Schmitt, Karl (Hrsg.), Wirtschaftli-
cher :Wandel, religiöser Wandel und Wertwandel, Folgen für das politische Verhalten in der 
Bundesrepublik Deutschland, Berlin: Duncker & Humblot, 291-329. 

Schmitt, Karl, 1989: Konfession und Wahlverhalten in der Bundesrepublik Deutschland, Berlin: 
Duncker & Humblot. 



                                                         Christof Wolf  / „Konfliktlinien“ / Textarchiv: TA-1996-1 
 
 
 

 21

Schnell, Rainer/Kohler, Ulrich, 1995: Empirische Untersuchungen einer Individualisierungshypo-
these am Beispiel der Parteienpräferenz von 1953-1992, in: Kölner Zeitschrift für Soziologie und 
Sozialpsychologie 47: 634-657. 

Wolf, Christof, 1995: Religiöse Sozialisation, konfessionelle Milieus und Generation, in: Zeitschrift 
für Soziologie 24: 345-357. 

ZA (Zentralarchiv für Empirische Sozialforschung) / ZUMA (Zentrum für Umfragen, Methoden und 
Analysen), 1984: ALLBUS 1982 (Studien-Nr. 1160), Codebuch, Köln, ZA. 

ZA (Zentralarchiv für Empirische Sozialforschung) / ZUMA (Zentrum für Umfragen, Methoden und 
Analysen), 1993: ALLBUS 1992 (Studien-Nr. 2140), Codebuch, Köln, ZA. 

_______________________________________________________ 

Aus: Politische Vierteljahresschrift, 37. Jg. (1996), Heft 4, S. 713-734 

© Westdeutscher Verlag 



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /All
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /SyntheticBoldness 1.00
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /Unknown

  /Description <<
    /FRA <>
    /ENU (Use these settings to create PDF documents with higher image resolution for improved printing quality. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f30019ad889e350cf5ea6753b50cf3092542b308000200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e30593002537052376642306e753b8cea3092670059279650306b4fdd306430533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /DEU <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [595.000 842.000]
>> setpagedevice


